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Peter Wohlleben ist bekannt durch seine Bestseller und Fernsehauftritte 
rund um das Thema Bäume. Gemeinsam mit seiner Frau Miriam lebt er 
in einem alten Forsthaus in der Eifel, umgeben von einem großen Garten 
und vielen Tieren.

Wohllebens

Selbstversorgung à la Wohlleben

Unser Obst, unser Gemüse, unsere Eier, unser Fleisch – Familie Wohlleben 
versorgt sich selbst und weiß nach über 25 Jahren, was es zu beachten 
gilt. Profitieren Sie von diesem Erfahrungsschatz!

A   Grundlagen für eine gute Vorbereitung und die passenden Geräte
A   realistische Einschätzungen zum Zeit- und Flächenbedarf
A   handfeste Ratschläge zu bewährten und pflegeleichten  
 Obst- und Gemüsesorten
A   artgerechte Haltung von Hühnern, Kaninchen, Ziegen, Bienen  
 und anderen Nutztieren

Die Freude der Wohllebens an Garten und Tieren, der Respekt vor der Natur 
und sinnvolle Überlegungen zur Nachhaltigkeit machen das Buch zu einer 
Inspiration für alle, die nicht länger nur von der Selbstversorgung  
träumen wollen.

Nachhaltiges Wissen  
über  Garten  und  Stall

Wohlleben
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Traditionell versorgten sich die Förster früher 
zumindest teilweise selbst mit Lebensmit-

teln. Doch bei unserem Einzug war davon nicht 
mehr viel zu spüren. Das Nebengebäude war zur 
Garage ausgebaut, der Garten mit Weihnachts-
bäumen zugepflastert. Mein Vorgänger hatte das 
Anwesen auf „pflegeleicht“ umgestellt, und das 
große Grundstück sollte über den Weihnachts-
baumverkauf die Miete tragen. Schnell stand für 
uns fest, dass wir dem alten Gehöft wieder zur 
traditionellen Nutzung verhelfen wollten. Dazu 
wurden die Weihnachtsbäume nach und nach 
entfernt, die Ställe entrümpelt und schließlich mit 
unseren ersten Hühnern bevölkert. Dazwischen 
jagte eine Lebensmittelkrise die nächste: Ob BSE 
oder Pestizide im Gemüse, ob multiresistente 
Bakterien oder qualvolle Massentierhaltung, uns 
verging mit jeder Nachricht immer mehr der 
Appetit auf industriell erzeugte Nahrung. 

In diesem Rhythmus wuchs dann auch unser 
Gemüsegarten. Waren es zuerst nur 8 m2, so 
wurden daraus im Laufe der Jahre 300 m2. Den 
ersten zwei Apfelbäumen folgten weitere, ergänzt 
durch Kirschen, Pflaumen und Beerensträu-
cher – insgesamt rund 40 Stück. Den Hühnern 
folgten Kaninchen und Schafe. Mit den Milch-
ziegen hielten Molkereiprodukte Einzug, und 
zwischendurch machten wir auch einen Ausflug in 
die Putenhaltung. Wo das Ende der Entwicklung 
ist, wissen wir nicht: Vor vier Jahren kauften wir 
zwei Bienenvölker, um die Bestäubung unserer 
Obstbäume zu sichern. Dabei sind wir übrigens 
keine Vereinsmeier. Unnötige Vorschriften, kleinst-

akribische Buchhaltung, das liegt uns nicht. Was 
zählt, das ist das Wohl der uns anvertrauten 
Lebewesen, gepaart mit einem vernünftigen 
Maß an Aufwand. Ziel ist eine möglichst breit 
gefächerte Teilversorgung mit Lebensmitteln aus 
allen Bereichen. Dabei halten wir uns immer das 
Paretoprinzip vor Augen: Es besagt, dass 80 % der 
Arbeit in 20 % der Zeit erledigt werden können, 
wogegen für die restlichen 20 % der Arbeit 80 % 
der Zeit eingesetzt werden müssen. Natürlich ist 
das nur eine grobe Merkregel, die letztendlich be-
deutet, dass man sich bei zu akkuratem Vorgehen 
völlig verzettelt. Das Prinzip zieht sich wie ein 
roter Faden durch das Buch. Häufig werden Sie 
bemerken, dass wir nicht das letzte Quäntchen 
aus unserer Produktion herauskitzeln, weil es 
einfach zu mühsam wäre. Statt dessen gilt unser 
Blick dem Gesamtergebnis, und das bedeutet auch 
manchmal, ein paar Beeren, Kleinstkartoffeln 
oder Gartenecken der Natur zu überlassen.

Mittlerweile ist die teilweise Selbstversorgung 
Alltag geworden, und doch ist jede Mahlzeit aus 
dem eigenen Garten immer noch ein besonderer 
Genuss. Wir wissen, dass da kein Gramm Gift 
eingesetzt wurde, dass der Dünger von den eige-
nen Tieren stammt, dass die Früchte und Knollen 
frisch geerntet auf dem Tisch landen. Und die 
Arbeit in den Beeten bietet nebenbei eine ganz be-
sondere Entspannung – beim Unkrautzupfen oder 
Hacken können wir die Gedanken fliegen lassen 
und tun noch etwas für unsere Figur. Doch die 
Bandscheiben wollen langsam nicht mehr so recht 
mitmachen, und daher haben wir kurz diskutiert, 

Vor 25 Jahren zogen wir mit unserer kleinen Familie in das Forsthaus in Hümmel. Ich 
hatte als Förster die Stelle des Revierleiters übernommen, und dazu wünschte die 
 Gemeinde den Bezug des alten Forstdienstgehöfts. Es bestand aus dem typischen Eifel-
haus der 30er Jahre, einem Nebengebäude mit Hühner- und Schweinestall sowie einem 
5.000 m2 großen Garten. 

Vorwort
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ob wir unser Projekt nicht verkleinern sollten. 
Die Diskussion war wirklich nur kurz – dann 
stand für uns fest, dass das nicht in Frage kommt. 
Stattdessen haben wir einen Einachser gekauft, 
mit dessen Hilfe wir die Beete jetzt im Nu durch-
hacken können. Ein eigener Brunnen in Beetnähe 
erleichtert das Gießen, durchdachte Ställe das 
Ausmisten. Und die Auswahl der Kulturen ist auf 
Pflegeleichtigkeit optimiert, so dass die Selbstver-
sorgung mit Lebensmitteln auch jenseits der 50 
gelingen sollte. Denn auf die kulinarischen Höhe-
punkte aus eigener Erzeugung möchten wir nie 
mehr verzichten. Geht es Ihnen auch so? Oder ste-
hen Sie noch am Anfang der Überlegungen? Dann 
kommen Sie mit uns in den Garten und lassen sich 
überraschen, was und wie viel Sie mit ein wenig 
Übung als Hobbylandwirt erreichen können.

Miriam Wohlleben, Hümmel 

( Rheinland-Pfalz), arbeitete früher als Industrie-

kauffrau und ist heute ausschließlich für das 

Backoffice von Peter Wohlleben verantwortlich. 

Nachdem sie als echtes Stadtgewächs zunächst 

wenig mit dem Land leben liebäugelte, entbrannte 

ihre Liebe zum alten Forsthaus und den nach und 

nach hinzu ge kommenen Tieren umso heftiger. 

Nach mehr als 26 Jahren kann sie sich ein Leben 

ohne Ziegen, Kaninchen und Gemüsegarten 

nicht mehr vorstellen.

Peter Wohlleben, Hümmel 

( Rheinland-Pfalz), studierte an der Fachhoch-

schule Rottenburg Forstwirtschaft und  kündigte 

nach 23 Jahren seine Beamtenstelle bei der 

Landesforstverwaltung Rheinland-Pfalz, um 

seine Vorstellungen von einer  ökologischen 

Waldbewirtschaftung in seiner Wald-

akademie in Wershofen umzusetzen. Er lebt 

mit seiner Frau in einem alten Forsthaus und 

versorgt sich weitgehend selbst mit natürlich 

 produzierten  Lebensmitteln.
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Vor dem Start ins Landleben brauchen Sie neben Spaß und 
Zeit vor allem eins: genügend Fläche. Doch was ist genug? 
Das hängt von vielen Faktoren ab, die gegeneinander abge-
wogen werden sollten. Und wenn mehr Fläche erwünscht ist, 
aber nicht zur Verfügung steht? Dann planen Sie besonders 
sorgfältig, um möglichst viele Wünsche zu erfüllen.

Wie  vie l da  rf’s  de nn sei n?
Vor dem Start ins Landleben brauchen Sie neben Spaß und Vor dem Start ins Landleben brauchen Sie neben Spaß und 

de nn sei n?
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Wäre es so, dann würden wir wie vor 
zweihundert Jahren leben: Es wäre 

ein harter Alltag, geprägt von der Feld- und 
Waldarbeit, die keinen Raum für Urlaub oder gar 
einen bezahlten Job ließe. Woher das Geld für 
die Anschaffung notwendiger Geräte oder gar 
eines Landkaufs käme, stünde in den Sternen. 
Missernten, die immer wieder vorkommen, 
würden womöglich zum Hungertod führen. 
Bei uns in der Familie war eine vollständige 
Selbstversorgung nie das Ziel. Es wäre einfach 

Bevor es losgeht, sollten Sie den Platz ermit-
teln, den Sie für die Nahrungserzeugung 

maximal zur Verfügung stellen können und 
möchten. Möchten insofern, weil vielleicht nicht 
jeder Quadratmeter zu Beet oder Stall werden soll, 
sondern auch noch Platz für Blumen, Rasen oder 
Grillecke übrig bleiben darf. Falls der Hausgarten 
nicht für alle Bedürfnisse reicht, gibt es ja auch 
noch die Möglichkeit, Teilbereiche auf Pacht-
fl ächen auszulagern. So gibt es im Umfeld vieler 
Städte die Möglichkeit, von Bauern Teilstücke 
eines Ackers zu pachten, auf denen Sie dann selbst 

unrealistisch. Wir mögen es aber, wenn ein Teil 
der Lebensmittel aus dem eigenen Garten kommt, 
wenn wir die Abläufe des Anbaus verstehen 
und in verschiedene Handwerkszweige hinein-
schnuppern können. Und zu erleben, was es 
bedeutet, selbst Gemüse, Obst oder sogar Fleisch 
zu erzeugen. Vielfalt statt Masse – so könnte man 
es zusammenfassen. Und die Dinge, die beson-
ders interessant sind, gut schmecken oder viel 
bringen, kann man dann nach Lust und Laune 
weiterführen und ausbauen.

wirtschaften können. Gleiches gilt für die Tierhal-
tung, die zumindest bei den größeren Arten gleich 
hektarweise Weideland erfordert. Schön ist es, 
wenn Sie die Möglichkeit haben, eigenes Land zu 
kaufen. Denn erst die jahrelange Bewirtschaftung 
nach ökologischen Standards verbessert die Quali-
tät der Gräser und Kräuter. Noch nach Jahren fi n-
den Sie zum Beispiel die Spuren der Ausbringung 
von Gülle durch den Vorbesitzer im Futter wieder. 
Und auch das Wiederherstellen einer guten 
Bodenqualität dauert, wenn der Vorbesitzer z. B. 
jahrelang Mais auf „Ihrem“ Feld angebaut hat.

Was bedeutet überhaupt Selbstversorgung? Ist es die komplette Erzeugung der eigenen 
Nahrungsmittel? Ist darin auch Wasser, Dünger, die Bereitstellung von Pferden zum 
Pfl ügen, der eigene Wald für Bau- und Brennholz gemeint?

Sel bst ve rsorgung – ei ne   Fat a Morgana?

Rau  m und Zei t
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Landkauf  ist allerdings gar nicht so einfach, denn 
Bauern haben grundsätzlich ein Vorkaufsrecht bei 
größeren Parzellen (je nach Bundesland liegt die 
Untergrenze zwischen 0,25 und 2 Hektar). Auch 
bei uns platzte ein Kaufvertrag, der schon nota-
riell beurkundet war. Zwar hatten wir mit dem 
örtlichen Bauern gesprochen, der uns sein Nicht-
Interesse versicherte. Als der Betrieb dann von der 
Genehmigungsbehörde informiert wurde, schlug 
jedoch sein Sohn zu und wir mussten die bereits 
eingezäunte Weide wieder abgeben. Gibt es nichts 
zu kaufen, so hilft möglicherweise eine langfris-

tige Pacht. Dort hat dann außer Ihnen und dem 
Verpächter niemand mitzureden. Gerade kleinere 
Flächen unter zwei Hektar sind Großbetrieben 
im der Regel zu klein, für die Selbstversorgung 
jedoch ideal.

Los geht’s!

Die zur Verfügung stehende Fläche ist ermittelt, 
und nun stellt sich die Frage, wie Sie diese am 
besten nutzen. Tiere verbrauchen ein Vielfaches 
an Fläche, da sie pfl anzliche Kalorien in tierische 

Eine saftige Weide – mittlerweile schwierig zu bekommen.
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auf maximal 20 % Eigenanteil an der Nahrung 
kommen. Das klingt wenig? Immerhin bedeutet 
dies, dass täglich rund ums Jahr eigene Produkte 
auf den Tisch kommen. Und mit diesen Köstlich-
keiten landet auch immer Freude auf dem Teller, 
zusammen mit den Erinnerungen an den Sommer.

Erntezeit ist Zeit der Freude – wenn Sie zuhause 
sind und nicht fern der Heimat im Urlaub. Zwar 
kann ein freundlicher Helfer auf Ihren Garten 
achten, doch die Einlagerung und Konservierung 
übernimmt wohl keiner. Daher macht es Sinn zu 
überlegen, in welchem Zeitraum Sie unbedingt 
selbst Hand anlegen möchten. Bis zu einem ge-
wissen Grad ist das über die Auswahl der Arten 
steuerbar, etwa wenn Sie im Juni/Juli verreisen. 
Kartoffeln werden je nach Sorte ab Ende Juli geern-
tet, Kohl ab September, Äpfel oft erst im Oktober. 

umwandeln und dabei mindestens 80 Prozent 
für sich selbst verbrauchen. Wer Fleisch, Eier und 
Milcherzeugnisse mag, fi ndet eine reine Obst- und 
Gemüseproduktion natürlich zu einseitig.

Der Anbau von Tierfutter braucht allerdings viel 
Platz. Ein Kompromiss für kleinere Parzellen 
wäre, dass Sie das Tierfutter zukaufen. Das spart 
enorm viel Platz und lässt Raum für Beete. Falls 
Sie das komplette Futter selbst erzeugen wollen 
(Weidegras, Heu und Kraftfutter in Form von 
Getreide), müssen Sie nicht nur Flächen gemäß 
nachfolgender Tabelle pro zu versorgender Person 
einplanen, sondern auch entsprechend mehr Zeit.

Schaffen wir das?

Ein ganz anderer Aspekt ist die zur Verfügung 
stehende Zeit.  Sie ist das eigentliche Nadelöhr 
der Selbstversorgung. Das Idealziel wäre eine 
hundertprozentige Unabhängigkeit von Einkäufen 
im Supermarkt – eine Utopie, wie wir gleich sehen 
werden. Denn das würde bedeuten, täglich rund 
10 Stunden Arbeitszeit für jede zu versorgende 
Person zu investieren. Materiell würde Sie das auf 
den Stand von vor 200 Jahren zurückkatapultie-
ren, weil dann auch keine Zeit mehr für eine be-
zahlte Arbeit bliebe. Jede Stunde weniger bedeutet 
10 % weniger selbst erzeugte Lebensmittel. Unser 
persönlicher Kompromiss liegt bei 3 Stunden pro 
Tag, allerdings schließt dies die Heizung mit selbst 
aufbereitetem Brennholz mit ein. Für die Selbst-
versorgung bleiben knapp 2 Stunden, so dass wir 

Erntezeit: Jetzt muss gepfl ückt werden.

++

Lebensmittel Nötige Fläche in m2 pro Person

Getreide 300

Kartoffeln 40

Eier 150

Milch und Käse 5.000

Gemüse 90

Das   br au ch  t man 
für ei ne   Vol lve rsorgung 
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Kleine Geschenke … Möchten Sie Tiere halten, 
dann kommt noch ein anderer Aspekt hinzu. 
Hühner, Ziegen, Kaninchen und Co. müssen je 
nach Jahreszeit und Witterung ein- bis dreimal 
täglich versorgt werden. Damit stellt Ihr Privatzoo 
ein ernstes Hindernis für Freizeitaktivitäten dar. 
Einfach mal woanders übernachten, gar für zwei 
Wochen in Urlaub  fahren? Da müssen Sie schon 
Hilfe organisieren, die Ihre Lieblinge zuverlässig 
und gut hütet. Im Sommerhalbjahr geht das noch 
mit etwas älteren Nachbarskindern, die sich ein 
Taschengeld hinzuverdienen möchten. Da reicht 
ein Kontrollgang morgens und abends, das Nach-
sehen der Zäune und Gehege sowie das Auffüllen 
der Futter- und Trinknäpfe. 

Im Winter dagegen, wenn auch die größeren Tiere 
in den Ställen sind, muss gemistet und in viel 

Ein bunter Garten, der von April bis Oktober 
durchgehend Erntemöglichkeiten bietet, ist 
da schon problematischer. Wer möchte schon 
seine gesamte Erdbeerernte, die innerhalb von 
vier Wochen anfällt, aus der Hand geben? Oder 
die Johannis beeren, die innerhalb weniger 
Tage schlagartig reifen, den Vögeln überlassen 
(diese picken die Sträucher oft über Nacht leer)? 
Immer wieder tauchen im Sommer Ernteschwer-
punkte auf, in denen gepflückt, gewaschen 
und eingekocht werden muss. Das kann den 
Tagesdurchschnitt der Gartenarbeit deutlich nach 
oben treiben und pro Person schnell einmal die 
5-Stunden-Marke überschreiten. Ein gemütlicher 
Feierabend auf der Fernsehcouch fällt dann aus, 
aber uns ist es das wert, vor allem, weil das im 
Winterhalbjahr in Form gesunden Essens dreifach 
wieder zurückgezahlt wird.

Im Winter heißt es zuhause bleiben.
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Mit diesen Überlegungen möchte ich Sie nicht 
abschrecken, denn wir selbst haben trotz dieser 
Hindernisse Tiere. Vielleicht fangen Sie einfach 
klein an, mit Tieren, die man auch einmal für ein, 
zwei Tage allein lassen kann (wie etwa Hühner).

größerem Umfang gefüttert und getränkt werden 
(etwa warmes Wasser bei Minustemperaturen). 

Zwischen Januar und März kommen dann noch 
der Nachwuchs und die eine oder andere Prob-
lemgeburt hinzu, wo Sie entweder selbst helfen 
oder den Tierarzt rufen müssen. In so einer Zeit 
kann man nicht ruhigen Gewissens verreisen, 
es sei denn, jemand absolut Zuverlässiges (meist 
aus der Verwandtschaft) steht zur Verfügung. Ob 
dieser Jemand aber auch melken kann?

Und wenn sich keiner findet, gibt es vielleicht 
jemand, der stattdessen meckert. Damit sind 
die Nachbarn gemeint, die sich vielleicht über 
krähende Hähne, liebestoll schreiende Ziegen 
(das geht in der Paarungszeit tagelang bis zur 
Heiserkeit) oder lautstarke Gänse beschweren. 
Im Zweifelsfall sprechen Sie vorher miteinander 
und bringen hinterher ab und zu ein paar Eier, 
etwas Käse oder ein Glas Honig vorbei, und 
schon fühlt sich Ihr Umfeld in die Produktion 
eingebunden.

Nachbarrecht  Tierhaltung

Wie laut Tiere sein dürfen oder wie 

viel Geruch toleriert werden muss, 

ist von Bundesland zu Bundesland 

verschieden und wird auch von 

jedem Gericht anders gesehen. Fest-

zuhalten bleibt lediglich, dass die 

Nachtruhe (19:00 Uhr bis 8:00 Uhr) 

unantastbar ist. Hier muss das 

Krähen von Hähnen und Ähnliches 

vom Besitzer unterbunden werden 

(z. B. durch eine Stallhaltung). 

Manche Gerichte setzen sogar noch 

eine Mittagspause fest, was eine 

Haltung fast unmöglich macht. 

Ansonsten stellt sich die Frage nach 

der Ortsüblichkeit: Gehören die 

Tiere auf dem Dorf dazu, sind Ge-

richte großzügiger als bei ähnlichen 

Fällen in der Stadt. Und bis zu 20 

Hühner sind praktisch überall mög-

lich, während größere Herden und 

auch größere Tiere bei Geräusch- 

und Geruchsbelästigungen der 

Nachbarn in reinen Wohngebieten 

vor Gericht  scheitern können.

i

Vielleicht ist vor Ihrem geistigen Auge schon 
der ideale Selbstversorgungsplan entstan-

den. Sie wissen, ob und welche Tiere Sie halten 
möchten, welche Grundnahrungsmittel, welches 
Gemüse und welches Obst auf Ihrem Tisch landen 
sollen. Und dann kommt vielleicht alles ganz 
anders. Denn in der Realität treffen Wünsche auf 
Fähigkeiten, Zeitzwänge und die lokale Natur. Wir 

bemühen uns schon seit vielen Jahren, Tomaten 
zu ziehen. Jedes Mal starten wir von Neuem, um 
dann im Herbst orange-gelbe Früchte zu ernten, 
die in der Küche mehlig nachreifen. Das liegt am 
besonderen Klima in der Hocheifel und kann bei 
Ihnen ganz anders ausgehen. Lediglich Cocktail-
tomaten werden am Strauch reif und schmecken. 
Also sind Tomaten bei uns ausgelistet.

Evol ution 
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Und mit dem Weißkohl wird es doch etwas!
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